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Schwierigkeiten in
der Ehe

Neben den möglichen
Schwierigkeiten zwischen
Eltern und Kindern vermag
auch ein häufiger Streit
zwischen den Ehegatten
bisweilen den Frieden der
Familie ernsthaft zu gefährden.
Welchen Rat würden Sie den
Eheleuten in diesem Fall geben?
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Neben den möglichen
Schwierigkeiten zwischen Eltern
und Kindern vermag auch ein



häufiger Streit zwischen den
Ehegatten bisweilen den Frieden
der Familie ernsthaft zu
gefährden. Welchen Rat würden
Sie den Eheleuten in diesem Fall
geben?

Daß sie sich trotz allem lieben und
sich darüber im klaren sind, daß es
wohl das ganze Leben lang
Streitereien und Schwierigkeiten
geben wird, die aber, wenn man sie
mit Natürlichkeit zu überwinden
weiß, die Liebe eher noch vertiefen.

Jeder von uns hat seine Art, seine
Eigenwilligkeiten, seine Laune
manchmal auch seine schlechte
Laune und seine Fehler. Jeder hat
aber auch seine angenehmen Seiten,
die ihn liebenswert machen. Das
Zusammenleben ist einfach, wenn
jeder sich darum bemüht, gegen die
eigenen Fehler zu kämpfen und über
die Fehler des anderen
hinwegzusehen, mit einem Wort:



wenn man sich liebt. Denn die Liebe
überwindet alles, was vermeintlich
Anlaß zu einer Entfremdung oder
Trennung sein könnte. Wenn man
dagegen die kleinen Gegensätze
aufbauscht und sich gegenseitig
Fehler und Irrtümer vorhält, dann
hat der Friede ein Ende, und die
Gefahr ist groß, daß die Liebe
erkaltet.

Die Eheleute besitzen eine besondere
Standesgnade, die Gnade des
Ehesakramentes, die es ihnen
ermöglicht, alle natürlichen und
christlichen Tugenden zu erwerben,
die für das Zusammenleben
notwendig sind: gegenseitiges
Verständnis, gute Laune, Geduld,
Verzeihen und Feingefühl im
Umgang miteinander. Entscheidend
ist, daß sie sich nicht gehenlassen
und nicht erlauben, daß Nervosität,
Stolz oder persönliche Manien sie
beherrschen. Um das zu erreichen,
müssen die Eheleute in ihrem



inneren Leben wachsen und von der
Heiligen Familie lernen, aus
menschlichen und zugleich
übernatürlichen Gründen mit
Fingerspitzengefühl die Tugenden
einer christlichen Familie zu leben.
Die Gnade Gottes wird ihnen dabei
nicht fehlen.

Wenn jemand einwendet, daß er dies
oder jenes nicht ertragen und ein
böses Wort nicht unterdrücken kann,
so übertreibt er, um sich
rechtfertigen zu können. Man muß
Gott um die Kraft bitten, der eigenen
Laune Herr zu werden, und um die
Gabe, die notwendige
Selbstbeherrschung zu gewinnen.
Denn das Gefährliche beim Ärger
liegt darin, daß man aus der Fassung
gerät und daß dann die Worte bitter
werden und beleidigend und man so,
ohne es eigentlich gewollt zu haben,
verletzt und wirklichen Schaden
anrichtet.



In der Ehe muß man lernen zu
schweigen, abzuwarten und die
Dinge auf eine gewinnende,
optimistische Art zur Sprache zu
bringen. Regt der Mann sich auf,
dann ist für sie der Augenblick
gekommen, besonders geduldig zu
sein, bis er seine Ausgeglichenheit
wiedergefunden hat, und umgekehrt.
Wenn die beiden sich lieben und sich
aufrichtig um das Wachstum ihrer
Liebe bemühen, wird es nur selten
vorkommen, daß sich beide zu
gleicher Zeit von ihrer schlechten
Laune beherrschen lassen.

Noch etwas ist wichtig: Wir müssen
uns mit dem Gedanken befreunden,
daß wir niemals ganz im Recht sind.
Gerade bei Dingen, die der freien
Meinungsbildung unterliegen, ist es
so, daß die Wahrscheinlichkeit, im
Unrecht zu sein, um so größer ist, je
mehr wir uns darauf versteifen, ganz
allein recht zu haben. Wer davon
ausgeht, dem fällt es leichter, seine



Haltung zu korrigieren und, wenn
nötig, um Verzeihung zu bitten, was
stets die beste Art ist, einen Streit zu
beenden und zum Frieden und zur
Liebe zurückzufinden. Ich möchte
niemanden zu
Auseinandersetzungen ermuntern,
aber es ist nur natürlich, daß wir uns
manchmal streiten, und zwar gerade
mit denen, die wir am meisten lieben
und mit denen wir ständig zu tun
haben. Solange man dafür sorgt, daß
sie nicht allzu häufig vorkommen,
sind diese kleinen ehelichen
Streitigkeiten kein Beweis
mangelnder Liebe; ja sie können
sogar mithelfen, die Liebe zu
vertiefen.

Und ein letzter Rat: Die Eltern sollten
nie in Gegenwart der Kinder
miteinander streiten. Ein Wort, ein
Blick oder eine Geste müßte
genügen, um sich rechtzeitig daran
zu erinnern. Ist eine
Auseinandersetzung unvermeidlich,



dann werden sie später Gelegenheit
haben, mit größerer Gelassenheit
darüber zu sprechen. Die
Atmosphäre in der Familie muß vom
ehelichen Frieden geprägt sein, denn
er ist die notwendige Bedingung für
eine wirksame und gründliche
Erziehung. Die Kinder sollten in
ihren Eltern ein Beispiel der
Hingabe, der aufrichtigen Liebe, der
gegenseitigen Hilfe und des
Verständnisses sehen, und es darf
nicht dazu kommen, daß die
unbedeutenden Streitigkeiten des
Alltags die Kinder jene wahre Liebe
ihrer Eltern vergessen lassen, die in
der Lage ist, alle Schwierigkeiten zu
überwinden.

Manchmal nehmen wir uns allzu
ernst. Ab und zu ärgert sich jeder
einmal, manchmal mit gutem Grund,
manchmal auch, weil es an Geist der
Abtötung fehlt. Das Entscheidende
ist, mit einem Lächeln zu zeigen, daß
der Ärger nichts an der Zuneigung



geändert hat und das familiäre
Einvernehmen wiederhergestellt ist.
Mit einem Wort, die Eheleute sollen
ihre Kinder und sich gegenseitig
lieben, denn auf diese Weise lieben
sie Gott.
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